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Dieſe Zeitſchrift erſcheint Mittwochs und Sonnabends in der Regel einen halben Bogen ſtark. Der vierteljähr⸗ 


liche Praͤnumerationspreis iſt 12 Silbergroſchen, und im einzelnen Verkaufe (der jedoch nur allein in der Expedition 


des Blattes ſtatt findet) koſtet die Nummer 6 Pfennige 
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Tages neuigkeiten. 

Berlin, den 7. Januar. Se. Majeſtaͤt der 
Koͤnig haben dem Unteroffizier Wilke der Garde⸗ 
Artillerie-Brigarde die Rettungs-Medaille 
Bande zu verleihen geruht. 

Berlin, den 8. Januar. Se. Majeftät der 
Koͤnig haben geruht, den bisherigen Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Robert Carl Auguſt von Prittwitz zu Koͤ⸗ 
nigsberg in Pr. zum Regierungsrath bei dem Re⸗ 
gierungs Collegium zu Muͤnſter zu ernennen. — 
Des Königs Majeſtaͤt haben dem Chauffeegeld: 
Empfänger Kämpfe zu Knavendorf bei Merfeburg 
und dem Bergſchmidt Theterling zu Freienwalde 
das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 

Berlin. den 9. Januar. Se. Majeftät der 
König haben dem Schullehrer und Kuͤſter Hoeſt 

zu Groß ⸗Latzkow, im Regierungsbezirk Stettin, 
das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 

Aus St. Petersburg ſchreibt man unterm 30. 
December: Das Kaiferl. Winter- Palais, dieſer, 

durch fein Alter ehrwuͤrdige Sitz unſerer erhabe⸗ 
nen Herrſcher in den erſten Regierungsjahren der 
Kaiſerin Eliſabeth, vom Grafen Naſtrelli erbaut 
und ſonach faft ein volles Jahrhundert alt, ward 
am geſtrigen Spätabend durch eine, plotzlich in 
den innern Theilen ausgebrochene Feuersbrunſt, 
welche gleich im Beginn fo wuͤthend um ſich griff, 
daß ſie den energiſchſten, von Sr. Majeſtaͤt dem 
Kaiſer ſelbſt geleiteten, bei einem Froſte von 22 


mit dem 


D 


Grad aber hoͤchſt ſchwierigen Rettungsverſuchen 
Trotz bot, ein Opfer der Flammen. Die ur⸗ 
fpriingliche Veranlaſſung dieſer hoͤchſt bedauerns⸗ 
werthen Cataſtrophe, welche den allgeliebten Mo— 
narchen, kaum erſt von einer fernen und muͤhe⸗ 
vollen Reiſe in ſeine Reſidenz zuruͤckgekehrt, in ſei⸗ 
nem und feiner Väter eigenen Wohnſitze treffen 
mußte, hat bis jetzt noch nicht beſtimmt ermittelt 
werden koͤnnen. Wegen der großen Menge von 
Koſtbarkeiten und Kunſtſchaͤtzen, die der Palaſt 
enthaͤlt, waren natürlich bei der Rettung unge⸗ 
mein viele Menſchen thaͤtig, und es ſoll Vieles ges 
rettet worden ſeyn. 13 
Man meldet aus Coblenz: Die gemachte Mit⸗ 
theilung von einem am 28 December auf dem 
Rheine bei Neuwied ſtattgehabten Unfall ergiebt 
ſich als theilweiſe ungegründet. Es befanden ſich 
nur 2 Perſonen in dem Nachen, welche gerettet 
wurden. m) 
— ————— 
Miscellen. 


Folgendes iſt ein Auszug aus einer von einem 
landraͤthlichen Amte an die Kreiseinſaſſen erlaſſe⸗ 
nen Bekanntmachung in Betreff der Gefinde:Ent: 
laſſungs⸗Scheine. „Die Klage über zunehmende 
Verſchlechterung und Zuͤgelloſigkeit des Geſindes 
hört man allgemein und wohl häufig zinzufuͤgen, 
daß der Mangel an Strafmittel daran ſchuld ſey; 
warum bedenkt man jedoch nicht, daß in den Ab: 


24 


ſchiedszeugniſſen von dem Geſetze das kraͤftigſte 
Straſmittel gegeben wird, und deſſen gewiſſenhaſte 
Anwendung wohl am Sicherſten und Schhellſten 
zur Verbeſſerung der Dienſtboten dienen, ihnen 
der beſte Zügel ſeyn wuͤrde? Wahrhaftig, wenn 
das Geſinde wüßte, daß fein Betragen aufrichtig 
niedergeſchrieben wird, es darum wohl gar ohne 
Dienſt bleiben konnte, es würde ſich ganz anders 
zuſammennehmen. Hätte dafjelbe ein Jahr ohne 
Brodt und Verſorgung bleiben muͤſſen, ſollte dieſe 
empfindliche Warnung nicht Eindruck machen, mehr 
als Geld⸗ oder Leibesſtrafen? Ich ermahne da⸗ 
her alle Wohlloͤbl. Dominien und deren Beamten, 
dies zu beherzigen, die Ortsgerichte fordere ich aber 
auf, da ihnen durch die vorgeſchriebene Beſcheini⸗ 
gung aller Entlaſſungs⸗Scheine in den Gemeinden 
die beſte Gelegenheit gegeben wird, ja ſie ſich da⸗ 
durch fuͤr jede Unwahrheit gewiſſermaßer mitver⸗ 
antwortlich machen, ſtrenger darauf zu ſehen, daß 
alle Scheine nur die reine Wahrheit enthalten. 
Erſt wenn dieſe wohlbedachte Vorſchrift des Geſe⸗ 
tzes uberall und ganz beobachtet feyn, und dennoch 
das Geſindeweſen ſich nicht aͤndern wird, erſt dann 
ſind wir befugt, eine Schaͤrfung und Aenderung 
des Geſetzes nachzuſuchen, bis dahin aber ſollten 
wir ſchweigen, denn wir erndten nur, was wir 
geſaͤtt haben. Und fol ich noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß die Geſinde⸗Ordnung in den 89. 
171. 174. 175. 176. der Brodtherrſchaft, welche 
in den Scheinen nicht die Wahrheit ſagt, nicht al⸗ 
lein mit Geldſtrafen droht, ſondern auch feſtſetzt, 
daß ſie der nachfolgenden Herrſchaſt für allen aus 
dieſer Verſchweigung entſtehenden Schaden gerecht 
werden muß? — Aber — hoͤre ich einwenden 
— was hilft das Alles, man bekommt ja erſt 
den Entlaſſungs⸗ Schein früheftens beim Anziehen 
des Geſindes, nachdem man lange vorher ſchon 
hat daſſelbe miethen muͤſen! Das Geſetz ſagt 
aber deswegen ſehr wohl bedacht ($9. 48. 50.) 
daß jede Brodherrſchaft den Anzug des gemiethe⸗ 
ten Geſindes verweigern und das gegebene Mieth⸗ 
geld zurlickfordern kann, wenn das Gefinde etwas 


begangen hat, weswegen die Herrſchaft berechtigt 
ſeyn wurde, daſſelbe auch unter der Zeit aus dem 
Dienſte zu entlaſſen. Dahin gehören alle Falle, 
welche die 59. 117 — 134. ſpeciell angeben, ja 
zum Ueberfluß ſetzt der §. 135. feft, daß ſchon 
das Grund genug iſt, einen Dienſtboten nicht an⸗ 
ziehen zu laſſen, wenn Vergehungen im Scheine 
nicht angegeben ſind und der Dienſtbote dies nicht 
ſelbſt offenherzig bekennt. Allerdings wird, vor⸗ 
zuͤglich im Anfange, manche Brodtherrſchaft in 
Verlegenheit kommen wegen mangelnden Gefins 
des, aber auf die eine oder andere Weiſe wird ſich 
dem ſchon abhelfen laſſen, und ohne irgend ein 
Opfer erringt man nun einmal nichts Gutes — 
ſicherlich jedoch hebt ſich nach werdigen Jahren diefe 
Verlegenheit von ſelbſt und radikal. 

Ein zweiter Einwand wird haͤufig gemacht, 
daß naͤmlich, wenn man die Wahrheit ſage, und 
das Geſinde deshalb bei der Obrigkeit ſich beſchwere, 
die Herrſchaft Unrecht bekaͤme, wohl zur Strafe 
gezogen würde. Dies iſt aber ein großer Irr⸗ 
thum. Freilich iſi auch das Geſinde unter dem 
Schutze des Geſetzes, und muß die Obrigkeit auch 
ihm helfen, wenn der Entlaſſungs⸗Schein unges 
gründete Beſchuldigungen enthalten follte, als 
fo gleichfalls, nur in anderer Weiſe, Unwahrheit 
ausſagte. Die Brodtherrſchaften verwechſeln hier⸗ 
bei nur Unterſuchung und Verurtheilung. Die 
Obrigkeit iſt natuͤrlich ſtets verpflichtet, auf bei ihr 
angebrachte nicht gerade zu falſch erſcheinende Kla— 
gen einzugehen und Unterſuchungen anzuſtellen, 
aber der Prozeß iſt ja noch nicht das Erkenntniß, 
und warum wollen die Brodtherrſchaften zweifeln, 
daß ihr Recht nicht ebenſo, und ſogar vorzugsweiſe, 
um des allgemeinen Beſten Willen hierbei von der 
Obrigkeit wahrgenommen wird.“ 


Man ſchreibt aus Magdeburg: Aus folgenden, 
Urſachen gedeiht hier ſelbſt in der Naͤhe der bex. 
ruͤhmten Rohrzuckerſiedereien von Hamburg und 
Altona, die Runkelruben⸗Zuckerſiederei mehrerer 
Fabriken aufs glaͤnzendſte. Bekanntlich war es 


Abend i in Niederſchleſien, der zuerſt die Möglich: 
keit entdeckte, aus der ihm am beſten bekannten, 
als Viehfutter werthvollen ſchleſiſchen weißen Run⸗ 
kelruͤbe Zucker zur Cryſtalliſation zu bringen. Preu⸗ 
ßens Chemiker und Techniker pflanzten dieſe Ent⸗ 
deckung waͤhrend der Continentalſperre Napoleons 
weiter fort und haben ſeitdem ihr Bemuͤhen nie fin: 
ken laſſen, die wichtige Entdeckung weiter zu be⸗ 
nutzen. Dazu kam, daß unfere Regierung den 
rohen und den ſabrizirten Rohzucker hoch impoſtirt 
hat. In der Naͤhe von Hamburg und Altona 
fehlten uns nicht geſchickte Zuckerkoͤche und ſelbſt 
die ſo ſehr bei uns an der Feldmark am linken 
Elbufer verbreitete Gärtnerei und deren Gichorien: 
bau unterſtuͤtzte die Runkelruͤben⸗Zuckergewinnung; 
denn unſere Tagelöhner graben zu den Eichorien 
das Land und ſind durch Erfahrung belehrt wor: 
den, daß man die Düngungen in der Nähe einer 


großen Stadt, um große Reſultate zu erlangen, 


wechſeln muß. Dies iſt bei dem vielen Straßen-, 


Haus⸗ und Fabrik⸗Duͤnger Magdeburgs ſehr leicht, 


und weil unſere Tageloͤhner den Bau der Cicho⸗ 


rienwurzeln ſehr gut verſtehen, ſo gelingt auch be⸗ 


greiflich der Anbau der Runkelrüben unſern Zuk⸗ 
kerfabrikanten ausgezeichnet. Man iſt ſehr ſorg⸗ 
fältig beim Gewinnen der Saat und hat wirklich 


durch die gaͤrtneriſche Cultur die ſchleſiſche Rube 


ſogar verbeffert, indem fie immer mehr cryſtalliſir⸗ 
ten Zucker liefert. Uebrigens pachten die Fabri⸗ 
kanten das Land zu den edeln Runkeln ſehr theuer 
und laſſen die Runkeln nach ihrer Anweiſung er⸗ 
bauen, damit nichts verſehen wird. In der Naͤhe 
einer ſo großen Stadt, als die unſrige iſt, und 
unter ſo betriebſamen Einwohnern aller Claſſen, 
wird auch der Abfall der Zuckerſiederei an Ruͤben⸗ 


mark und Zuckerſchaum, Erde u. ſ. w. trefflich be⸗ 


nutzt. — Schließlich bemerken wir noch zur Ehre 
unſeres Rübenbaus, daß wir feit einigen Jahren 
in unſerer Feldmark ſandigen Theils, die vorzuͤg⸗ 


lichſten Teltower Ruͤben anbauen und in alle Welt⸗ 
theile uͤber Hamburg verſchicken, und doch koͤnnen 


die Beſtandtheile zweier Ruͤbenarten nicht verſchie⸗ 


Locale zu raͤumen. 


dener ſeyn, als die ſuͤßen Säfte der ſchleſiſchen 
und die ſcharfen der Teltower Rüben, welche fo 
beißend beim Schaͤlen in die Augen ſpringen. 


Durch die feit Jahren ſchon allgemein übliche 
Schnell⸗Eſſigfabrikation iſt der Eſſig auf einen fo 
geringen Preis geſunken, daß deſſen Verſendung 
den Fabrikanten haͤufig nicht mehr lohnend iſt, 
und manche in den erſten Jahren ſtark arbeitende 
Schnell⸗Eſſigfabrik wurde gezwungen, geringere 
Quantitaͤten zu fertigen, weil an kleineren Dertern 
ſelbſt Eſſigfabriken entftanden, welche den Conſu⸗ 
menten dieſen Artikel aus guten Gruͤnden billiger 
liefern konnten. Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es 
auffallend, daß innerhalb des deutſchen Zollver— 
bandes nicht das zum Bedarf erforderliche Quan⸗ 
tum Gruͤnſpan aller Art fabricirt wird, da es doch 
zur Genüge erwiefen iſt, daß man die Eſſigſaͤure 
durch Anwendung des Cartoffel⸗Branntweins eben 
ſo billig wie in Frankreich gewinnen kann, und 
das zur Fabrikation nöthige Kupfer in Deutſch⸗ 
land noch um Weniges billiger zu haben iſt, fa 
daß, namentlich im füdlichen Deutſchland, viel 
altes Kupferblech fuͤr Frankreich gekauft wird. 


In einem Schreiben aus Paris vom 1. Januat 
heißt es: Geſtern Abend draͤngten ſich eine Menge 
von Spielern und von Neugierigen in allen öffent- 
lichen Spielhaͤuſern, und die Polizei hatte Muͤhe, 
um Mitternacht, wo, dem Geſetze gemaͤß, die 
Spielhaͤuſer fuͤr immer geſchloſſen wurden, die 
Man behauptet, daß die 
Paͤchter der Spiele in dem vergangenen Mongt 
mehr Geld verdient haͤtten, als waͤhrend der vor⸗ 
bergegangenen 6 Monate. Reiche Ausländer Ha: 
ben ausdruͤcklich die Reiſe nach Paris unternom⸗ 
men, um noch einmal ihr Gluͤck zu verſuchen. 
Einer derſelben ſoll in einer einzigen Nacht nabe 
an 200,000 Francs verloren 9 


— — — 
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Goͤrlitzer ‚Kirchen = Nachrichten. 
Sonntags den 14. Januar 


- prebigen 2 
1) in der Kirche zu St. Petri: u. Pauli. 
Fruhpredigt: Herr Cand. Neitſch. 
Amtspredigt: Herr Sup. Paſt. Prim. D. Moͤßler. 
Nachmittagspredigt: Herr Diac. Buͤrger. 
2) In der Kirche zur h. Dreifaltigkeit. 
Herr Ordinarius Haupt. 
Görlitzer Fremdenliſte 
vom 9. bis zum 13. Januar. 
Zum weißen Roß. Hr. v. Angern, Port⸗ 
epeefähndr. a. Groß⸗Kirchen. Hr. Ihme, Hans 
delsmann. a. Sahorzan, 


a. Meffersdorf. 


Zur goldnen Kron e. Hr. Eißenbeis, Kauf⸗ 


mann a. Bautzen. 


Zur Stadt Berlin. Hr. Böttcher, Guts⸗ 
bef. a. Holzkirch. Hr. Aften, Kfm. a. Eiſenach, 
Zum goldnen Baum. Hr. Henneberg, 
Tuchfabr. a. Finſterwalde. Hrn. Schneider und 
Kude, Kaufl. a. Sorau. Hr. Lehmann, Superind. 
Hr. Nitſche, Papierfabr. a. O⸗ 
gelsdorf. 5 


Zum braunen Hirſch. Hr. Langenſcheidt, 
Kfm. a. Iſerlohn. 
Hr. Cohn, Kfm. a. Löwenberg. Hr. Oelze, Reg. 
Rath a. Liegnitz. Hr. v Hinkeldey, Reg. Rath 
a. Liegnitz. Hr. Werner, Kfm. a. Leipzig. 

Zum blauen Hecht. Hr. Roͤtſch, Handels⸗ 
mann a. Lauban. 1 


Hr. Buͤſche, Kfm. a. Iſerlohn. 


HE 


Hoͤchſter und niedrigfter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 11. Januar 1858, 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr.] 2 for. | 6 pf. 1 thlr 22 far.| 6 pf. 
„ „ Korn 1, 10 — 141 er ARE 6 * 
3 € Gerſte 1 2 3 8 — 3 Lg — — 
„ Hafer — 23 9 — 120 2 1 — * 


Nothwendiger Verkauf. Land: und Stadtgericht zu Görlitz. 

Das dem Tiſchlermeiſter Karl Wilhelm Schober gehoͤrige, mit Nr. 446. bezeichnete Haus nebſt 
Garten hierſelbſt, welches auf 1348 Thlr. 25 Sgr. abgeſchaͤtzt worden, ſoll im Termine den 29. März 
1838 Vormittags 11 Uhr an gewöhnlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. Taxe und Hypothekenſchein 
koͤnnen in der Regiſtratur eingeſehen werden. Goͤrlitz, am 28. November 1837. 
roco SEE 2 5 . 

f r ̃ ̃ͤů—T—x 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum hierorts und in der Umgegend gebe 
ich mir die Ehre, hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich, nach erlangter Approbation 
von Seiten E. koͤnigl. hochloͤblichen Regierung zu Oppeln, mich als Maurermeiſter hierſelbſt 
niedergelaſſen habe. Mehrjaͤhrige praktiſche Arbeiten in jeder Abzweigung meines Geſchaͤfts fe 
8 tzen mich in den Stand, nicht nur meiner Identitaͤt als Bauführer und techniſchen Meiſter 
zu entſprechen, ſondern geben mir Veranlaſſung, mich um fo mehr zu guͤtigen Aufträgen zu 

empfehlen, als ich mich durch reelle Arbeit jeden Vertrauens wuͤrdig machen werde. Des⸗ 
halb empfehle ich mich beſtens zu guͤtigen Auſtraͤgen. er] 

Rothenburg i. d. L., den 10. Jan. 1838. Gunther, Maurermſtr. 
. BERN DEREN ee 


Godwie = Caftle, welches vor einigen Wochen verloren ging, ift wieder erfegt, und kann von 
fämmtlichen Beſtellern in Empfang genommen werden. Dagegen ging feiti längerer Zeit verloren: 
Nr. 680, das Aſyl am Kynaſt, und das Zigeunergrab, Nr. 878, Aureliano, der furchtbare Räuberbaupt⸗ 
mann. Beide Bücher find mit dem Goͤrlißer Cenſurſtempel und mit E. oder M. Schmidt bezeichnet. 
Wer fie mir zuruͤckbringt, erhält ein Douceur. N f \ 

Zur Breslauer Zeitung mit ſchleſiſcher Chronik und zum Voleur mit Moden werden noch Leſer ges 
ſucht. Zum Journalzirkel Können Leſer zu jeder Zeit beitreten. 2 ER 

- Michael Schmidt. 


Weer. 
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